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A lle  R e c h te  vo ro eh a lten

Abb. 72. B eriin-Schöneberg. Eckbauten an der Innsbrucker Straße

Beziehungen alter und neuer Stadthaukunst
G e k ü r z t e s  S t e n o g r a m m  n a c h  e inem  V o r t r a g e  des P r o f e s s o r s  a n  d e r  T e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e  in K a r l s 

r u h e ,  Dr. A. E. Brinckmann, g e h a l t e n  am l(i. D e z e m b e r  1912 im A.V.B.
(F ortsetzu n g  aus Nr. 7, S e ite  40)

Das Bureau der Baupflegekommission in Hamburg legt ein 
großes Gewicht seiner Tätigkeit  darauf, Fassaden verschiedener 
nebeneinanderbauender Unternehmer zusammenzustimmen, um ein 
harmonisches Straßenbild zu gewinnen. W as damit erreicht werden 
kann, zeigt u. a. S c h ö n e b e r g  b e i  B e r l i n .  Namentlich die Mün
dung einer bedeutenden Straße auf einen Pla tz  verlangt, daß 
die Eckbauten sich gegeneinander ausgleichen (Abb. 72).

Stellen, an denen architektonisches Können auf die Probe 
gestellt wird, liegen dort, wo niedrige Bebauung in höhere 
überzuleiten ist, eine Staffelung entsteht. W irklich Gutes wird 
sich nu r  bei Schöpfungen aus einer Hand ergeben (Abb. 73).

W enn wir nun sehen, daß die alten Architekten sich die
selben Aufgaben stellen, wie wir heute, so können wir uns 
fragen: W as  erreichten sie mit solchen Bildungen für die bau
liche Schönheit der Gesamtstadt?

Eine Situatioti, wie die des alten Justizpalastes in M e tz  
(Abb. 74), zeigt, welche W irkungen sich aus dem K ontrast  
jener einfachen, in ihrer Fläche zusammenhängenden Häuser 
zu dem wuchtig gruppierten Palais  ergehen. Ein einheitlicher 
Untergrund w ar gewonnen, von dem sich lebhaft die Monumental
bauten abheben konnten. W ie wichtig solche schlichte Fassaden
bildung ist, zeigt dio P i a z z a  d e l  C a m p o  v o n  S i e n a  
(Abb. 75), wo durch die einfache und ruhige Umfassung erst 
der Platzraum  geschaffen wird.

F ü r  R e n n e s ,  das Ende Dezember 1720 in seinem Korn aus
brannte, stellte der Ingenieur Robelin einen Plan auf, deu Ga
briel 1725 überarbeitete. Bauvorordnungen drangen auf eine 
einheitliche Gestaltung und noch heute belegt das S tad tbauam t 
einzelne Blöcke mit der Verpflichtung künstlerisch einheitlicher 
Bebauung. Von Gabriel wurde auch das Projekt für den H aup t
platz gemacht, der sich vor das erhaltene Pa la is  von Dobrosse 
legt: eine vollständig einheitliche Bebauung (Abb. 76). Die 
Vollendung dieses Platzes is t  erst  vor einigen Jahrzehnten  
geschehen. Diese formalo Harmonie wird durch vorzügliche 
Farbenabstimmung noch gehoben. Das Palais  zeigt blaugrauen 
Sockel und graugelbes Obergeschoß, die Häuser graubraunen 
und einen leuchtend gelblichen Verputz. Blaue Schieferdächer 
fassen alles zusammen.

Die S tad tbaukunst des 18. Jah rhunderts  begnügt sich n icht 
damit, einen Raum darzustellen, sondern sie will eine ganze 
S tad t  als zusammenhängendes Gebilde geben, wo Häuser Straßen 
aufbauen, Straßen sich zu Plätzen entwickeln und P lä tze  den 
Vorhof großer Monumentalbauten abgeben. Aus dieser Ge
sinnung heraus ist  ein P rojek t Blondels für S t r a ß b u r g  i. E. 
1768 komponiert, das er in seinem Cours d’architecture abbildet

Abb 73. E ssen . S taffelung
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Abb. 74. Motz. J u stiz -P a la st

Abb. 70. R ennes. P lace  du P a la is

Abb. 75. Slona. P iazza  del Campo

Abb. 77. N an tes. Y erk eb rsfreier Innengrünplatz

und beschreibt*). Im heutigen S traßburg  sind davon nur 
noch Rudimente erhalten, und man muß sich Mühe geben,

*! V ergl. den A ufsatz des V er fa ssers  m it zahlreichen Abbildungen -F ran k -  r eich s'k ia ss isch e  S tadtbaukunst“ in  der A rchitektonischen R undschau 1912, Jah r
g an g  28, H eft 8.

Abb. TS. B erlin-Schöneberg. B lock  m it Innengrünplatz

wenn man die Reste dieses Projek ts  noch herausfinden will. 
Den Hauptplatz h a t  man einer hohen, sechsstöckigen Bebauung 
ausgeliefert. Blondei m ach t  m it  Stolz auf einen besonderen Vor
zug seines Projekts aufmerksam: daß ihm gelungen sei, in der 
beengten Festungss tad t  ohne Raum Verschwendung eine Folge 
schöner Architekturbilder zu schaffen, und zwar im Haupt- 
verkehrszuge. Gewiß wird man heute sagen: das is t  unmög
lich auszuführen. Es is t  auch n icht die Absicht dieses Vor
trags,  das zu behaupten. Ich meine nur:  man kann  sich in
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solche Projekte hineinleben und sie durchdenken, für 
die eigne künstlerische Anschauung daraus Nutzen 
ziehend, wie ein L ite ra t  es m it alten Denkmälern der 
L ite ra tu r  tut.

D as Großartigste, was die S tad tbaukunst je  ge
schaffen, bleibt die S tad t  B a t h  in England, 2'/2 Stunden 
m it dem Expreß von London in westlicher Richtung 
entfernt. Schon der Grundriß der Stadt*) is t  für den 
modernen Stadterbauer lehrreich. W eite  Ausfallstraßen führen 
aus dem Stadtkern  heraus, zwischen sie hängen sich richtige 
'Wohnquartiere ein, die als Achse prächtige architektonische 
Kompositionen erhalten. (Redner zeigte davon eine größere 
Anzahl Aufnahmen, an denen das Einzelne erläutert  wurde.)

Bei E r l a n g e n ,  wie es um 1700 angelegt wurde, fällt in die 
Augen: gu te  Einteilung der Plätze, große Eckgrundstücke, 
schmale Grundstücke in der Mitte der Blöcke. Die Straßen 
sind in der Breite differenziert — alles das nach langer Zeit 
des Vergessens aufgenommen in das Program m  des modernen 
Stadtbaus.

W orauf ich besonders aufmerksam machen möchte, is t  die 
gu te  E insetzung von Monumentalbauten in die Stadtpläne. Ein 
Beispiel dafür bietet die P l a c e  de l ’O d ö o n  m it dem Theater 
in P a r i s .

Die Platzanlage in N a n t e s  aus dem Jah re  1798 zeigt, wie 
man einen Grünplatz in Verbindung m it einem Monumentalplatz 
anordneto und ihn aufgeschüttet gegen abfallendes Gelände durch 
eine Treppenanlage ohne Schwierigkeit dem Durchfahrtsverkehr 
entzog (Abb. 77). Es  überrascht, wie der moderne S tadtbau 
den gleichen Gedanken in seinen Blockinnenparks entwickelt 
(Abb. 78).

Abbildung 79 bring t eine kleine Abschweifung. Unsere 
Gartenstadtbewegung scheint hier vorweggenommen zu sein und 
vielleicht in einer Form, die sie zum Teil heute noch nicht 
erreicht hat. Der Urheber is t  ein französischer Architekt, der 
um 1884 in der Nähe von G r a n v i l l e  in  d e r  N o r m a n d i e  ein 
großes, ödes Brachland kaufte und nach Absteckung der H aup t
wege, die als drei Strahlen vom Strand aus, dem Platz  des

Abb. 80. C hartres. Dom  m it n ied rig  gehaltenem  V orplatz

Kasinos, auslaufen und geschnitten werden von der parallel zum 
Strande laufenden Fernstraße, es reichlich aufforstete. Nach 
etwa 1!> Jahren , nachdem das Land bewachsen war, parzellierte 
er es und is t  nun in der Lago, Gartengrundstücke für billiges 
Geld in hervorrageiid schöner Lage für Villenbebauung abgeben 
zu können. Das bebaute Grundstück wird zu etwa 400 Francs 
jährlich vermietet.

Ein Fülle kleinerer Betrachtungen werden uns für unsere 
Zeit wertvoll, so etwa, wie Denkmäler aufzustellen sind. 
Situationen, wie die M a d o n n a  a u f  d e r  M a i n b r ü c k e  in  
W ü r z b u r g ,  der G a t t a m e l a t a  D o n a t e l l o s  in  P a d u a ,  sind 
nicht ohne Einfluß auf unsere moderne Denkmalskunst geblieben, 
soweit sie sich als Schmuck der S tad t  betrachtet.

Unerläßlich bleibt das Erlebnis alter S tad tbaukunst  für 
einen wichtigen Zweig der heutigen Baukunst, die Denkmal
pflege. Auch diese kommt nach und nach dazu, über das E in
zelne hinaus den großen Zusammenhang erkennen zu wollen. 
Der städtische Denkmalpfleger soll die Instrum ente sämtlich 
beherrschen und überdies durch liebesvolles Vorsenken in den 
Charakter der S tad t eindringen. Leicht is t  das nicht. Es is t  
bekannt, wie höllisch man in B e r l i n  gegen die K ö n i g s s t a d t  
gewütet ba t  und wie man sich immer noch nicht rech t  um sie 
kümmert, wo es doch nu r  kleiner Eingriffe bedürfte, um sie zu 
erhalten. Die alte Zeit s tand zwar historischen Bauten ziem
lich selbstherrlich gegenüber, wo man aber wußte, daß man 
etwas Großem gegenüber stand, da wurde alle Rücksicht ge
nommen. Die kleine Platzanlage vor dem D o m  v o n  C h a r t r e s  
(Abb. 80) hä l t  sich niedrig und schlicht, sie will nu r  Sockel 
für die aufsteigenden Massen der gotischen Kathedrale sein.

Können die in den heutigen großstädtischen Wohnverhältnissen liegenden Mängel und Schäden behoben werden?
W e t t b e w e r b a r b e i t  um  den  S t r a u c h p r e i s  1911 des  A.V. B. vom Baurat ®r.=3>ug. Albert Weiß in Charlottenburg

F ortsetzu n g  aus Kr. 6,' S eite  36)
Weshalb soll eine derartige Aufschließung bei uns n icht 

überall möglich sein? Das gesunde Baugewerbe wird hierbei zur 
r ichtigen Geltung kommen und die Konkurrenz wird eine Ueber- 
vorteilung der Käufer Vorbeugen. Die reellen Bauunternehmer 
werden doch, wenn ihnen dazu die Gelegenheit geboten wird, 
jährlich  lieber zehn Baustellen zu je  1000 bis 5000 M. kaufen 
und darauf Klein- und Einzelhäuser für 4000 bis 20 000 M. bauen, 
die sie m it  entsprechendem Verdienst leicht absetzen können, 
wobei ihre freie Entwicklung gewährleistet ist, als eine Miet
kaserne auf einem 100 000 M. kostenden Pla tz  für 2- bis

*) V ergl. den A ufsatz  des V erfassers „Bath“ ln der Z eitsch rift des V erbandes D eu tsch er  A rch itekten- und Ingenieur-V ereine 1912.

800 000 M., die sie un ter  Umständen jahrelang selbst behalten 
müssen oder nu r  gegen Gewährung entsprechender Hypotheken 
los werden, wobei sie zum Vasallen des Spekulantentums herab
gewürdigt werden.

Aber auch an Käufern für diese Einzelhäuser wird es nicht 
fehlen. Dr. K. Keller und Ph. Nitze 'schreiben darüber*): „Daß 
selbst in Berlin die unteren Klassen das Bedürfnis nach einem 
eignen Häuschen nicht verloren haben, h a t  sich ers t  kürzlich 
wieder deutlich gezeigt. Als die S tad t  Berlin Rieselland frei
gab zur Errich tung  von Laubenkolonien, wurde sie m it An
fragen überschüttet, ob es n icht erlaubt sei, auf diesem Land

*) G roß-B erlins bauliche Zukunft.

,bb. 79. Ju llo u vllle  in der Kormandie. G roßzügige A ufforstung  des G elin d es  vor der Bebauung
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Freie Scholle

Abb. 81. E inzelhäuser der „Freien S ch o lle“ in W aidm annslust. A rch itek t S tephanow itz (S teg litz )

-— Pachtland — provisorische Baulichkeiten mit Stube, Kam
mer und Küche zu errichten. Die Anmeldungen konnten nicht 
annähernd berücksichtigt werden. W ie viel mehr würden sich 
melden, wenn es hieße: ihr könnt auf eignem Grund und Boden 
hier ein Häuschen errichten? ; Daß unsre Forderungen durch
aus nicht so utopisch sind, wie sie auf den ersten Blick schei
nen mögen, beweisen die Erfolge, welche die Baugenossenschaft 
„Freie Scholle“ in W aidmannslust mit dem Bau von Einfamilien
häusern erzielt h a t .“

(Eine Genossenschaft, die von 1895 bis 1910 71 Häuser 
mit 273 abgesonderten Einzel Wohnungen gebaut h a t ,  vergl. 
Abb. 81, und die diese W ohnungen an ihre Genossen in E rb 
pacht abgibt. Obwohl die Mieten — ein bis zwei Zimmer 320 bis 
450 M., drei Zimmer 420 bis 600 M.") — in Anbetrach t der abge
legenen Lago und der erheblichen Fuhrkosten  und Zeitverluste 
recht hoch sind, so sind doch alle W ohnungen s te ts  besotzt, 
ja, es sind viele Bewerber s te ts  vorgemerkt.)

W eiter wird oft auf das Fehlen des entsprechenden Bau
kredits für das Kleinhaus hingewiesen.

Bei der jetzigen Gestaltung unsres Kreditwesens wird sich 
das Großkapital allerdings nicht mit, Vorliebe dem kleinen Einzel
haus zuwenden, schon deshalb nicht, weil große Kapitalien zu 
sehr zersplittert worden. Hierin würden wir aber keinen 
Nachteil, sondern nur Vorteile erblicken, denn es würden da
durch zunächst dem Handel und der Industrie  größere Kapital
mengen zuüießen, die ihr je tz t  fehlen oder die sie jetzt '  nur 
gegen hohe Zinsen heranziehen können. — F ü r  den Kleinhaus
bau würden aber immer noch die Kleinkapitalien zur Verfügung 
stehen, die je tz t  an zweiter und dri t ter  Stelle angelegt werden.

Endlich würden, und zwar, wenn nötig  m it  gesetzlichen 
Zwangsmitteln, die bedeutenden Mittel der Privatversicherungs- 
gesollschaften hier erheblich sicherer angelegt werden können, 
als cs je tz t  bei den, nach unsren Ausführungen im Abschnitt  IV  
mehr und mehr in der En tw ertung  begriffenen Mietkasernen 
und dem meist übertaxierten Spekulationsgelände möglich ist. 
Nach dem Bericht des Kaiserlichen Aüfsichtsamts für P r iv a t
versicherung**) hatten  92 auf deutschem Boden tä t ige  Gesell
schaften — 51 deutsche und 14 ausländische sowie 27 Sterbe- 
und Pensionskassen —  Endo 1909 allein rund 3,7 Milliarden 
Mark auf Grundstücko ausgeliehen, davon entfielen auf land
wirtschaftliche Grundstücke n u r  1 ,1 % ,  auf dio städtischen 
Grundstücke dagegen 98,9% . Und im J a h r  1910 flössen diesen 
städtischen Grundstücken allein rund 386 Millionen Mark Dar- ¡ 
lohen von diesen Privatversicherungen zu! — Diese Vermehrung 1 
in einem J a h r  würde nach den Ermittlungen im A bschnit t  V : 
schon ausreichen, um g u t  der Hälfte des, für unsre A rbeit  I 
in Frage kommenden jährlichen städtischen Bevölkerungs
zuwachses die Segnungen des Einzelhauses zuzuwenden.

Is t  durch den oben erörterten vergrößerten Zufluß von 
Großkapital zur Industrie überdies dort ers t  eine gewisse Sä tt igung

und ein entsprechender Z insdruck — wie in England, 
dort werden, wie wir früher schon ausführten, für das 
Industriekapital durchweg nur 2 bis 3 %  Zinsen ge
w ährt  — eingetreten, dann ergibt sich ein Rückfluß 
zum Hausbau von selbst. F ü r  immer würden die Mittel 
also keineswegs fehlen. D a  sich der Umschwung nur 
nach und nach vollziehen kann und wird, so wird 
das Fehlen des Gelds fü r  den Hausbau vielleicht auch 
gar n icht in greifbare Erscheinung troton.

Bei dem Kleinhausbau, bei der Ansiedlung unsrer 
A rbeiter aut eigner Scholle, bei der dabei beabsich
tigten Versöhnung der Klassen und der Schaffung 
von S taatsbürgern , dio sich durch diese eigne Scholle 
gern an das Vaterland, in dem sie leben, ketten  lassen, 
kann die F inanzfrage überdies n icht die ausschlag
gebende sein. Es dürfen dabei keine Erschwerungen, 
sondern es müssen, wenn nötig auch unter  Zuhilfe
nahme öffentlicher Mittel, die denkbar größten E r
leichterungen geschaffen werden, damit der Erwerb 
solchor Einzelheime tun lichst  mundgerecht gemacht 
wird und auch in großer Zahl, selbst von den Unbe- 
mittelsten durchgeführt werden kann.

Bei der gemeinnützigen Bautä t igkei t  im Abschnitt  
V  haben wir schon auf dio Schaffung von Eigenheimen hin- 
gewieson, für dio eine Anzahlung von 1 0 %  verlangt und die 
Ablösung der Restsumme durch eine Lebensversicherung sicher
geste ll t  wird. In England i s t  die T ilgung der Hypotheken
schulden durch Lebensversicherung allgemein üblich. Die Atlas 
Assurance Co. in London und die Scottish Temperanee Life 
A ssurance Co. & L td.,  Glasgow, treiben dieses Geschäft mit 
großem Erfolg; auch die Lobensversicherungsgesellschaft L ’Ur- 
baine in Pa r is  und die Royal Belque in Brüssel, diese in V er
bindung m it dem Hypothekeninstitu t  Credit foncier de Belgique*) 
sowie Versicherungsanstalten in den Ver'einigten'Staaten befassen 
sich eben falls mit dieser A r t  von Schuldentilgung. Der Grund
satz einer gesunden Wirtschaftspolitik, daß „jede Generation 
die Schulden zu tilgen hat, die von ihr aufgenommen worden 
s ind“, wird hierbei in vollstem Maß erfüllt.

Nach Dr. Felix Hecht**) erfordert ein Kapital, das ein 
Dreißigjähriger aufnimmt, das beim Ableben, spätestens aber 
nach 50 Jah ren  ge tilg t  ist, bei 4 %  Zinsen zusammen eine jäh r
liche Abgabe von 6,55 % .  Falls  der Vater bei der Ers tehung  
des Hauses und dem Abschluß der Versicherung zu alt  und die 
Präm ien dann zu hoch sein würden, dann könnte die Versiche
rung  auch auf ein entsprechend altes Kind genommen werden.

Gehen wir auf unsre E rm itt lung  im Abschnitt  I  zurück, so 
würden bei den Durchschnittskosten eines Kleinhauses von 5000M. 
und bei Bodenpreisen von 20 M. für 1 qm, bei ga r  keiner An
zahlung einschließlich U n te rha ltung  hierbei für ein J a h r  in Frage 
kommen: 5000 ' 0,0655 +  5000 (0 ,0 5 7 -0 ,0 4 4 )  +  2000 ' 0,057 =  
506,5(JM.; also für eine doppelt so große, in jeder Hinsicht ein
wandfreie eigne W ohnung  m it kleinem Garten, un ter  Berück
sichtigung dieser Nutzung  nicht mehr als je tz t  für eine zwei- 
zimmerige W ohnung in den minderwertigen Massenpferchen ge
zahlt werden muß. W ird  ein K redit  von 3 ' /2 %  gewährt, der bei 
der sozialen W irkung  und bei dem voraussichtlichen Umfang dieser 
Versicherungen unter  allen Umstäuden gew ährt  werden könnte und 
müßte, dann würde die Ausgabe sogar rund 40 M.***) geringer 
werden. Rechnet man dies auf den Bodenpreis zurück, dann 
würde für den Boden sogar ein Preis  von rund  30 M. für einen 
Quadratmeter angelegt werden können, ehe die jetzigen Mieten 
einer Zweizimmerwohnung erreicht werden. Dabei wird das 
Grundstück m it  Gebäude nach 50 Jah ren  schuldenfreies E igen
tum, der Besitzer nimmt während dieser Zeit an der W e r t 
ste igerung des ganzen Reichs teil, und wenn der Tod den E r 
nährer  früher rauben sollte, dann finden die W itwe, die Familie 
in ihrem dann gleichfalls sofort schuldenfreien Heim die ge
sicherte Basis für ein weiteres Fortkommen. Welch ein Erfolg 
gegenüber den jetzigen Zuständen, wo eine solche Familie sofort 
der Arm enverwaltung zur L a s t  fallen würde!

(F o r tse tzu n g  fo lgt)
*) D ie  b elg isch e S taa tssp a rk a sse  h at in d ieser W eise, unter G arantie des  b elgischen  S ta a ts , b is zum 1 Januar 1910 4G300 H äuser m it 86 6-15986 F r belieben (D r E ugen Jäg er . Grundrili der W ohnungsfrage und W ohnungspolitik . *) Nach dem G eschäftsberich t der G en ossen sch aft 1910. •*) D er europäische B odenkredit 1900.**) D ie B au w elt 1911, N r. 96. ••*) .5000 • 0,005 +  20004 (0,014 0 ,0 3 5 ) [5 0 0 ,6 0  — (485 +  20)] =  41,50 M.
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